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WAS SIEHST DU? 


von Skye Möller 


Was ist Repräsentation, 

und wer kann behaupten, es gäbe sie schon 
jemanden vertreten, etwas darstellen 

auf der Stelle (sogleich) verwirklichen 
dringend, sofort, augenblicklich 

würdig und eindrucksvoll, standesgemäß 
Unser Repräsentant* 

eine Zusammenfassung 
gesellschaftspolitische Vertretung 

eine vermenschlichte Identität 


Wir hoffen auf neue Streaming Serien 

um einander zu sehen, zu finden 

Doch Lilli wird gespielt von einem cis Mann 
der den Auftritt im Nachhinein bereut 

Die Darstellung von uns ist nicht heterogen 
bloß aufmerksamkeitskreischend 
skandalisiert 

auf wenige Stereotype reduziert 

Für eine Änderung dessen ist es noch nicht zu spät 
Unser Leid ist Existenziell, 

es geht immer nur um Leben und Tod 

aber wann kommt das Leben 


Was kommt nach Selbstfindung, 

nach Coming Out 

Nach Transition 

und Welcoming In 

Wo führen unsere Wege dann hin 

What if they both don't die at the end 
und keine Partei verliert oder gewinnt 
keine*r stirbt und es gibt kein Happy End 


Wann hat das lesbische Seniorenpaar Sex im Altenheim 

und wann lädt das questioning Teen Bekannte zum Kaffee ein 

Wann versöhnen zwei Enbys sich nach einem belanglosen Streit 

und wann trödelt das Kind mit zwei Papas wieder eine Ewigkeit 

Wann ist die Schwarze trans* Frau eine gelangweilte Sekretärin 

und wann spaziert die gehörlose Freund*innengruppe irgendwohin 

Wann gibt der polyamore asexuelle Vater seinem Kind einen Gute-Nacht-Kuss 
und wann holen sich Twink und Bär Döner kurz vor Ladenschluss 

Wann wird die inter* Person als Expert*in zu Corona befragt 

und wann trägt der cis Mann Kleider und umarmt die Menschen, die er mag 
Wann kauft die bisexuelle Jüdin im Baumarkt ein 

und wann schläft der queere Rom im Bus auf dem Nachhauseweg ein 


Ich will sehen, wie wir alt und gemütlich werden 
Karrieren machen 

Familien erschaffen 

Ich will uns sehen in der Öffentlichkeit, 

in Forschung und Medizin 

Geschichten erleben, die wir selbst erzählen 

in denen wir bunt und glitzerig sind 

und schüchtern und business 

und egal wie genug sind 


Wann sind wir die Main Characters 
Wann agieren wir? 

Wann sieht die Welt Queers, 

die alltäglich sind 

die gewöhnlich sind 

die glücklich sind 

glücklich sind 

glücklich sind 
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Liebe Leser*innen, 


Ihr kennt doch sicher auch das Gefühl in Filmen und Serien, 
in Literatur oder in Werbung nach etwas zu suchen, das uns 
und unsere Lebensrealität widerspiegelt. Repräsentation 
ist ein wichtiger Aspekt: Sichtbarkeit schafft Vorbilder, gibt 
Hoffnung und trägt zur Normalisierung vielfältiger Identi- 
täten bei. Doch zu oft sind queere Charaktere immer noch 
auf Stereotypen reduziert oder werden als Nebenfiguren 
dargestellt. Erfreulicherweise sehen wir heute immer 
mehr gute, differenzierte und authentische Darstellungen 
queerer Leben — mehr als je zuvor. Serien wie „Pose“, Filme 
wie „Moonlight“ und Literatur von Autor*innen wie Ocean 
Vuong und Roxane Gay bringen queere Erfahrungen auf 
kraftvolle Weise ins Zentrum der Aufmerksamkeit. Sie er- 
zählen Geschichten von Liebe, Schmerz, Triumph und all- 
täglichem Leben, die uns alle betreffen, unabhängig von 
unserer Identität. 


Diese Fortschritte sind jedoch nicht selbstverständlich: 
Sie sind das Ergebnis harter Arbeit, mutiger Stimmen und 
der unermüdlichen Bemühungen von Aktivist*innen und 
Künstler*innen. Ihre Arbeit erinnert uns daran, dass Re- 
präsentation nicht nur ein Ziel, sondern ein fortwährender 
Prozess ist. Deshalb ist es die Aufgabe von allen Queers, 
diesen Prozess weiter voran zu treiben, Räume zu schaf- 
fen und zu unterstützen, in denen queere Stimmen gehört 
werden, sich für Geschichten stark machen, die queere Le- 
bensrealitäten widerspiegeln und neue Narrative ermög- 
lichen, Komplexität zu erlauben und authentische Charak- 
tere und Geschichten sichtbar zu machen. 


Was Repräsentation theoretisch und praktisch bedeutet 
und wieso queere Repräsentation so wichtig ist, versucht 
die neue Ausgabe mit euch zu erkunden. So setzt Elora den 
Startpunkt der Auseinandersetzung mit Repräsentation 
dabei schon bereits in der Antike und zeigt, dass die Anti- 
ke überhaupt nicht so straight war, wie die allgemeine Re- 
präsentation und Wahrnehmung es behauptet (S. 4-5). Emil 
führt die Diskussion um Repräsentation ein Stück weiter und 
behandelt in dem Text Wie macht man Angst vor queeren 
Menschen? (S. 6-7) den Zusammenhang zwischen querer 
Repräsentation und rechten Backlashs. Luise schaut sich 
Repräsentation praktisch an einem aktuellen Beispiel an: 
Der*die Sänger*in Nemo gewann dieses Jahr als erste offen 
nichtbinäre Person den Eurovision Song Contest (S.10-11). 
Yara schaut sich das Phänomen Queerbaiting als Konse- 
quenz von Repräsentation und als Resultat eines Kampfes 
um Deutungshoheit und Repräsentation in einem kapitalisti- 
schen und cis-heteronormativen Systems an (S. 12-13). Eine 
anonyme Person nimmt uns in dem Text Leben als non-binä- 
rer Mensch (S.14) mit auf eine sehr persönliche Reise. 


In diesem Sinne laden wir euch ein, durch die Seiten die- 
ses Magazins zu blättern, die Vielfalt zu feiern und die Ge- 
schichten zu entdecken, die unsere Gemeinschaft so reich 
und vielfältig machen. Lasst uns weiterhin für eine Welt 
kämpfen, in der jede*r gesehen und gehört wird - in der 
Repräsentation wirklich allen gehört. 


Im Namen der ganzen Redaktion einen schönen Sommer. 
Wir sehen uns im Herbst! 


Liebst, Lis 
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Wie Hollywood uns die Antike entqueert 


Die frühen 2000er erlebten eine Renaissance des Antikfilms - Gladia- 
tor, Troja, und 300 sind da nur die erfolgreichsten Beispiele. Briten und 
Amerikaner in den Rollen von Griechen und Römern, eine gute Portion 
Epos und CGi*, ein gewisses Maß Freizügigkeit und „Exotik“ stellten ein 
Milliardenrezept dar. Nach 40 Jahren war ein Genre wieder zum Leben 
erwacht — doch hatte es sich verändert? 


Als Person, die sich intensiv mit den Schriften und Überlieferungen 
des Altertums beschäftigt hat, kann ich mich nur immer wieder da- 
rüber wundern, wie unglaublich straight die allgemeine Repräsenta- 
tion und Wahrnehmung der Antike ist. Das liegt nicht zuletzt an den 
Filmen. Immer wieder werden in ihnen queere Geschichten abge- 
schwächt und ignoriert. Das prägnanteste Beispiel ist für mich der Film 
Troja aus dem Jahr 2004. Brad Pitt spielt darin die wichtige Rolle des 
Achilleus, der im Film als Protagonist inszeniert wird. Sein Zorn ist auch 
im Originaltext, der Ilias von Homer, Dreh und Angelpunkt der Ge- 
schichte. Was allerdings in Wolfgang Petersens 2 % Stunden Epos keinen 
Platz hat, ist die Beziehung zwischen Achilleus und seinem Kindheits- 
freund und Kampfgefährten Patroklos. Dieser wird im Film schlicht- 
weg zu Achilleus' jüngerem Cousin gemacht und ist auch kaum prä- 
sent, sodass der Rachefeldzug, zu dem nach seinem Tod losgezogen 
wird, seltsam unmotiviert erscheint. 

2011 wurde dieser Teil der Ilias in Madeleine Millers Roman „Das Lied des 
Achill“ neu interpretiert. Achilleus und Patroklos werden hier als homo- 
sexuelles Paar dargestellt, dessen Liebe sogar über den Tod hinausreicht 
— zumindest ein Fortschritt. Doch auch dieses, in seinem Grundsatz sehr 
erfrischende Werk, zwängt sich in eine Kategorisierung, die der antiken 
Realität nicht gerecht wird. 

Obwohl die Begriffe „homo-“ und „heterosexuell“ sich aus dem Griechi- 
schen ableiten (gleich bzw. entgegengesetzt), sind diese Konzepte in vor- 
christlicher Zeit nicht etabliert. Sexuelle und romantische Kontakte mit 
verschiedenen Geschlechtern waren zumindest für Männer weitestge- 
hend unproblematisch. Relevant war nur das konkrete Verhältnis, indem 
die beiden Personen zueinander standen. Dabei wurde zwischen aktivem 
und passivem Part unterschieden, häufig gab es außerdem einen Alters- 
unterschied. Eine enge, sexuelle wie intellektuelle Beziehung zu einem 
anderen Mann zu führen und nichtsdestotrotz später eine Familie mit 
einer Frau zu gründen, war in einigen Kreisen die Norm. Im Militär wurde 
es sogar als vorteilhaft angesehen, wenn die (größtenteils verheirate- 
ten) Soldaten Liebschaften miteinander hatten. Besonders stark ausge- 
prägt war dies im Berufsheer Spartas. Die antike Lebensweise lässt sich 
also am ehesten auf dem Bi-/Pan-Spektrum einordnen, das heute auch 
nach über 100 Jahren Arbeit an queerer (Wieder-)Befreiung häufig unter 
„Bi-Erasure“ leidet. 

Denn mit dem Christentum breitete sich ein System über die Welt 
aus, das Menschen nicht nur fest in den Kategorien von männlich 
und weiblich, sondern auch von rein hetero- und rein homosexuell 
sieht. Wie sollte es auch anders möglich sein, eine dieser beiden Varian- 
ten zu verfolgen? 

*computer-generated Imagery/ 
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von Elora 


„aAAA TI UOLTWV 
nöoc Ertei PiAoc 
wäAEO'Eraipos 
MMatpokAog, TOvV eyw 
TtEPi TTAVTWV TIOV 
ETaipwv ioov 
eufjkedaif" 


— Homer, Tlias, 

18. Gesang, Strophe 80 
(Aber wie soll ich mich 
darüber freuen, jetzt, wo 
mein geliebter Freund 
Tatroklos tot ist, der 
mir, unter all den Ge- 
fährten, so lieb war wie 
mein eigenes Haupt?) 


Heutzutage fällt es uns häufig immer noch schwer, uns Liebe ohne diese 
Kategorien vorzustellen. Genauso findet sich, wenn gleichgeschlechtliche 
Liebe dargestellt wird, fast immer auch eine Kritik daran, wie wir sie aus 
heutigen Coming-Out Dramen kennen.So zeigt beispielsweise Achilleus’ 
Mutter Thetis in Millers Roman eine tiefe Abneigung gegen Patroklos und 
will die Beziehung, die sowieso eher im Schatten geführt wird, am liebsten 
beendet sehen. Gleichzeitig ist ein immer wieder aufkommendes Motiv 
der Handlung die Anfechtung, die ihre Liebe durch den sexuellen Kon- 
takt zu einer Frau erhalten könnte. Für Platon und seine Zeitgenossen war 
es dagegen kein Widerspruch, dass die zwei größten Motivationen Achil- 
leus’ in der Ilias einerseits der Entzug der (im wahrsten Sinne des Wor- 
tes) eroberten Briseis durch Agamemmnon und andererseits der Tod des 
Patroklos sind. 

Oliver Stones gefloppter Film „Alexander“ stammtt ebenfalls aus dem 
Jahr 2004, und auch hier wird die tragische Geschichte eines blonden 
Kriegers der griechischen Antike erzählt. Diesmal wird allerdings die Be- 
ziehung zwischen ihm und seinem Gefährten Hephaistion zumindest 
thematisiert, wie auch allgemein die Sexualität Alexanders des Großen, 
die sich im Film auf mehrere Geschlechter bezieht. Gerade die Liebes- 
beziehung zwischen Alexander und Hephaistion wird aber, im Gegensatz 
zu seiner Ehe zu Roxane, frustrierend unklar gelassen - ziemlich sicher als 
Reaktion auf Proteste aus Griechenland. 

Vielleicht passt aber auch einfach das, was heute ein Antikfilm ist und 
nicht mit dem zusammen, was die Antike war. 

Denn jeder Film braucht eine Identifikationszielscheibe, und die- 
se richtet sich nach der Zielgruppe. Wenn der Mädchenschwarm 
Brad Pitt in „Troja“ Achilleus spielt, dann ist er ein eigenwilliger Held 
mit harter Schale, weichem Kern und weiblichem Love Interest. 
Und wenn durchtrainierte Männer in 300 aufmarschieren, dann zie- 
hen sie ihre Stärke und Motivation rein aus der Beziehung zu ihrer 
Frau. Vielleicht ist „Alexander“ auch (aber wahrscheinlich nicht nur) des- 
halb gefloppt, weil er versuchte, etwas darzustellen, das selbst 20 Jah- 
re später noch nicht wirklich wieder in der Gesellschaft angekommen 
ist - sexuelle Fluidität und Begehren ohne Geschlecht. Er markierte den 
Anfang vom Ende des kurzen Wiederaufblühens der Antikfilme. 

Jetzt sollen mit „Gladiator 2“ und „Cleopatra“ erneut Filme anlaufen, die 
ihren Schauplatz in der (diesmal eher römischen) Antike haben. Gerade 
in Denis Villeneuves „Cleopatra“ gäbe es dabei das Potenzial, die sexu- 
elle Realität der Antike endlich einmal akkurat darzustellen. Die beiden 
Caesaren Gaius Julius Caesar und Gaius Octavianus (besser bekannt als 
Augustus) werden nämlich wichtige Rollen spielen, und von beiden sind 
sowohl homo- als auch heterosexuelles Verhalten überliefert. Wir werden 
also sehen, ob die Zeit langsam reif ist, die Antike in ihrer Diversität etwas 
mehr so darzustellen, wie sie wirklich war. 


Zum Weiterlesen: 

« www.deutschlandfunknova.de/beitrag/sexualgeschichte- 
homosexualitaet-und-maennlichkeit-im-antiken-rom 

« www.greelane.com/de/geisteswissenschaften/geschichte--kultur/ 
homosexuality-in-ancient-rome-4585065 
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CW: Dieser Text behandelt 
queerfeindliche Narrative in 
Vergangenheit und Gegenwart. 


Auf die Frage einer ARD-Zuschaue- 
rin, wie die AfD-Chefin Alice Weidel 
mit Queerfeindlichkeit in ihrer Partei 
umginge, antwortete diese, sie sei 
nicht queer, sondern mit einer Frau 
verheiratet. Diese Aussage nehme ich 
mir hier zum Anlass, um über negative 
Darstellungen von queeren Leben zu 
sprechen und darüber, was Alice Wei- 
del mit ihrer obigen Aussage meint. 


Queerfeindlichkeit 
vom Kaiserreich bis heute 


Der Mensch mag Menschen, die sind 
wie er, mit denen er eine Gemeinschaft 
bilden kann. Es ist immer einfacher, 
Bande mit anderen zu knüpfen, wenn 
sie einem ähneln. In Bezug auf nicht 
cisheterosexuelle Personen, die sexu- 
ellen bzw. geschlechtlichen Abweichler 
einer heteronormierten Welt, bedeu- 
tete das (und bedeutet oftmals auch 
heute noch) Ausgrenzung, Verfolgung 
und Gewalt. Dieser Hass wird durch ge- 
wisse Annahmen und Narrative befeu- 
ert, die immer wieder aufgegriffen und 
reproduziert werden, mögen sie noch 
so oft als falsch bewiesen worden sein. 


Wir beginnen unsere Reise in die Ver- 
gangenheit in der Zeit des Kaiserreichs. 
Ein grundlegendes Problem für die 
Wahrnehmung von Homosexuellen 
war und ist der Begriff der Sodomie. 
Dieser wurde in 8175 als Gesetz fest- 
geschrieben: "Die widernatürliche Un- 
zucht, welche zwischen Personen männli- 
chen Geschlechts oder von Menschen mit 
Thieren begangen wird, ist mit Gefängniß 
zu bestrafen." In diesem Paragraphen 
wurden zwei vollkommen unterschied- 
liche Handlungen auf die gleiche mora- 
lische Ebene gestellt. Jegliche sexuelle 
Handlung zwischen zwei Männern, also 


auch einvernehmlicher Sex, wird hier 
mit Zoophilie, dem sexualisierten Miss- 
brauch von Tieren, gleichgesetzt. Wir 
sehen auch, dass die lesbische Sexuali- 
tät (in der Gesetzgebung) keine Rolle 
spielt. Der Grund hierfür bestand nicht 
in der Akzeptanz dieses Verhaltens, 
sondern darin, dass man der Frau keine 
eigene Sexualität zugestand. 


Den männlichen Homosexuellen ande- 
rerseits hielt man für ein lustgeleitetes 
Wesen, eine Art Tier, das nur nach der 
Erfüllung seines Sexualdrangs strebt. 
Diese Ideen schwingen auch heute 
noch in der oftmals hypersexuellen 
Darstellung schwuler Männer in Film 
und Fernsehen mit oder, weniger sub- 
til, in einer kürzlich getätigten Aussage 
des Papstes. Dieser meinte nämlich, es 
gäbe schon jetzt zu viel „Schwuchtelei“ 
in den Priesterseminaren, und weigert 
sich, Männer mit „tiefsitzenden homo- 
sexuellen Tendenzen“ zur Priesteraus- 
bildung zuzulassen. Dass alle Priester, 
hetero- wie homosexuelle, nach gelten- 
dem Kirchenrecht Zölibat halten sollen, 
scheint hierbei keine Rolle zu spielen. 


Dieses trieborientierte Stereotyp nutz- 
te man auch dazu, um Angst vor Schwu- 
len zu schüren, da man ihnen vorwarf, 
als Vergewaltiger heterosexueller Män- 
ner oder als Pädophile der „normalen“ 


Bevölkerung schaden zu wollen. 

Neben dieser Idee des Homosexuellen 
als Triebtäter existierte aber gerade 
zur Zeit des militärorientierten Kaiser- 
reichs noch ein weiterer Stereotyp: der 
schwache, verweichlichte und verweib- 
lichte Homosexuelle. Wenn sich zwei 
Männer miteinander einlassen, ernied- 
rigt sich einer der beiden im tradierten 
Geschlechterverständnis zur Frau, er 
verliert somit seine Männlichkeit und 
stellt eine Gefahr für das Wohl des 
Reiches da, denn eine Frau könnte auf 
keinen Fall Deutschlands „Platz an der 
Sonne“ im Wettstreit der europäischen 
Kolonialmächte verteidigen. Entspre- 
chend große Wellen schlug auch die 
Eulenburg-Affäre, während der homo- 
erotische Briefe aus dem Umfeld Kaiser 
Wilhelms Il. auftauchten. Damit konnte 
der Kaiser, der Frieden mit anderen eu- 
ropäischen Staaten schließen wollte, in 
der Presse als schwach überführt wer- 
den, denn sein homosexueller Umgang 
bewies, dass er sich von Bismarcks mi- 
litärischem und damit männlichen Kurs 
abgewandt hatte. 


Auch die Nazis sahen Homosexuelle 
aus ebendiesen Gründen als Gefahr für 
ihre militärische Stärke. Zudem ver- 
wehrten homosexuellen Männer wie 
Frauen, sofern sie „arisch” waren, der 
„Volksgemeinschaft“ den Dienst, denn 


sie pflanzten sich nicht fort. Damit wa- 
ren sie ein Feindbild für die klassische, 
von den Nazis propagierte Familie aus 
Mutter, Vater und vielen Kinder und 
blieben es lange nach Ende des NS- 
Regimes. Für viele Konservative ist 
die bloße Existenz homosexueller und 
transgeschlechtlicher Menschen ein 
Versuch, die Kernfamilie zu zerstören, 
denn mit ihrer bloßen Existenz bre- 
chen queere Menschen mit altbekann- 
ten Geschlechternormen. Eine Regen- 
bogenfamilie bedeutet dann in ihren 
Augen den endgültigen Sittenverfall, 
da ein Kind schließlich eine Mutter 
und einen Vater braucht, wie die AfD 
auch 2024 noch in ihrem Wahlpro- 
gramm verkündet. Liebe und Gebor- 
genheit sind zweitrangig, wenn die 
Optik stimmt, auch wenn natürlich das 
Kindeswohl als Grund für erschwerte 
Adoption (oder gar ein Verbot) durch 
gleichgeschlechtliche Paare vorge- 
schoben wird. 


Der Vorwand, Kinder und erweitert 
dazu auch Frauen schützen zu wol- 
len, ist heutzutage der wohl zentrals- 
te Punkt queerfeindlicher Rhetorik. 
Mit Schlagwörtern wie Genderwahn 
und Indoktrinierung wird Angst er- 
zeugt und ein Feindbild geschaffen. 
Natürlich wollen Eltern nicht, dass ihre 
Kinder dazu erzogen werden, einer 
bestimmten (radikalen) Ideologie zu 
folgen. Diese radikale Ideologie be- 
deutet aber in den allermeisten Fällen 
nur, dass Kinder eine altersgerechte, 
wissenschaftlich fundierte Sexualer- 
ziehung erhalten und Schulen neutral 
über nicht cis-heterosexuelles Leben 
sprechen. Auch die Proteste gegen 
Drag-Lesungen wie in München 2023 
schreiben sich Kindeswohl auf die Fah- 
nen. Ob das Kindeswohl gefährdet ist, 
wenn eine bunt kostümierte Person 
Kinderbücher zu Selbstakzeptanz, Viel- 
falt und Toleranz vorliest, sollte keine 
Debatte auslösen. 


Drag und andere Ausdrucksformen, 
die normierte Geschlechtervorstel- 
lungen aufbrechen — wie in den Augen 
der Rechten leider auch die Existenz 
von trans Personen — sind momen- 
tan die großen Ziele des sogenann- 
ten Kulturkampfs. Das gesteigerte 
Bewusstsein, dass es viele Arten gibt, 
eine Frau, ein Mann oder auch nichts 


von beidem zu sein, führt zu einem 
Kontrollverlust bei denjenigen, die 
sich an ihre Geschlechterstereotypen 
klammern. Gerade unsichere hetero- 
sexuelle Männer haben das Gefühl, 
durch die Emanzipation von femininen 
Eigenschaften ihren in Hypermasku- 
linität begründeten Hoheitsanspruch 
zu verlieren. Auch die Verabschiedung 
des Selbstbestimmungsgesetz hat hier 
noch einmal Öl ins Feuer gegossen. 
Wieder werden queeren Menschen, 
die ihr Leben friedlich und selbstbe- 
stimmt leben wollen, böse Absichten 
vorgeworfen: „Männer in Frauenklei- 
dung” würden sich in Schutzräume für 
„echte Frauen“ drängen, um sie dort 
belästigen zu können; TERFs (Trans Ex- 
clusionary Radical Feminists) befürch- 
ten gar, dass solche selbstbestimmte 
Gesetzgebung zur Abschaffung der 
Frau und ihrer gelebten Realität führen 
wird, denn plötzlich könne ja jeder 

behaupten, er sei eine Frau. Dass ge- 
rade trans Frauen immense gesell- 
schaftliche Stigmatisierung und, wie 
cis Frauen auch, Sexismus erfahren, 
sehen Vertreter:innen dieser Auffas- 
sung nicht. Stattdessen wird eine be- 
reits marginalisierte Gruppe noch wei- 
ter dämonisiert. 


Warum ist Alice Weidel 
nicht „queer"? 


Ich habe den Anlass meines Textes 
nicht vergessen, wir kommen nun 
zu Alice Weidel und warum sie nicht 
queer ist. Dieser Abriss historischer 
und kontemporärer Queerfeindlich- 
keiten soll verdeutlichen, was Konser- 
vative und Rechte denken, wenn sie 
den Begriff „queer” hören. Für sie ist 
das kein Sammelbegriff für nicht cis- 
heterosexuelles Leben, sondern eine 
perverse Abweichung von einer er- 
strebenswerten Norm. Queer, das ist 
Genderwahn, Pronomen, blaue Haare, 
Zerstörung der Kernfamilie und, wenn 
wir schon dabei sind, auch noch der 
Verfall des Abendlandes. Queerness 
ist in solchen Kreisen kein Begriff, der 
eine Neudeutung von der Fremd- zur 
Eigenbezeichnung durchlaufen hat. 
Man verwendet ihn in seiner ursprüng- 
lichen, abwertenden Form: seltsam, 
unkonventionell, ein Abweichen von 
der Norm. Entsprechend hasserfüllt 
wird das Wort auch ausgesprochen, 


nämlich mit einem harten k-Laut am 
Anfang und mit spitzen Lippen, um den 
i-Laut zu formen; der Ekel vor diesem 
Wort und dem, was er bedeutet, ist 
fast physisch zu spüren. Kein Wunder 
also, dass Alice Weidel ablehnt, queer 
zu sein. Stattdessen ist sie mit einer 
Frau verheiratet, die sie seit 20 Jahren 
kennt. 


Was Alice Weidel also nicht abstreitet, 
ist, dass sie lesbisch ist. Vielleicht sieht 
man hierin einen der großen Erfolge 
der LGBTQ-Bewegung: Homosexuali- 
tät ist (bis zu einem gewissen Grad) 
normalisiert, es gibt sie in allen Partei- 
en, Schwule dürfen heiraten, Lesben 
adoptieren. Die Gesellschaft akzep- 
tiert in breiten Teilen Homosexuelle, 
aber nur solange sie ihre Homosexu- 
alität in einer heterotradierten Form 
ausleben. Das Ziel muss weiterhin Ehe, 
Haus, Kind und Gartenzwerg bleiben; 
man soll ein heterosexuelles Weltbild 
leben, in dem, wie durch Zufall, ein 
gleichgeschlechtliches Paar gelandet 
ist. Das sind also die guten Homose- 
xuellen, die keine absurden Dinge wie 
freie Selbstentfaltung und den Ab- 
bau von gefährlichen und schädlichen 
Stereotypen fordern. Das sind Homo- 
sexuelle, die ihren Platz in der gesell- 
schaftlichen Hackordnung, die Hete- 
ronormativität priorisiert, kennen und 
akzeptieren, statt die Rangordnung zu 
hinterfragen und aufbrechen zu wol- 
len. 


Eine queere Person könnte keine rech- 
te Partei anführen, denn ein zentraler 
Aspekt von Queerness ist die freie Ent- 
faltung des Selbsts in einem toleranten 
Miteinander; rechte Parteien dagegen 
wollen eine auf veraltete Stereotype 
und Geschlechterrollen begründete 
Gesellschaft. Kein Wunder also, dass 
Alice Weidel nicht queer, sondern nur 
mit einer Frau verheiratet ist. 


von Emil Trunk Ekanayaka 


7 


(N 
. 
Mt 


jmunu 


Daum 


® 


saturns sommer ist ein warmer roman. 
kevin junk schreibt poetisch, 
bildlich, (radikal) zart. 


es geht um queer kinship, wahlfamilie 
und das [neu] halt finden in 
veränderung. 


das buch spielt im jetzt. 

wir werden mitgenommen in eine 
übergangszeitin der vor allem - aber nicht 
nur - die drei main character tom, pina 
und alex prägende veränderungen 
erleben, welche zwar gut sind, aber auch 
irgendwie halt nehmend, weil alles neue 
von einer besonderen und noch sehr 


einnehmenden unbekanntheit geprägt ist. 


seltenst hat mich ein buch so schnell 
abgeholt. 


was im klappentext noch ganz nett und 
nach einem „könnte spannend sein" 
klang, hat mich bereits auf den ersten 
zwei seiten überzeugt: 


nicht nur durch die dichte poetische 
sprache; auch das kevin junk einen direkt 
mit in die praxis von toms therapeutin 
seze 


eine rezensigQg uribruner 


& 
X A 


saturns rückkehr. 

menschen, denen der begriff der saturn 
return neu ist, werden nach und nach an 
ihn rangeführt das astrology theme taucht 
hier und da in erklärenden dialogen auf 
ohne sich aufzudrängen; und spannt doch 
- wie der titel annehmen lässt - einen 
grundrahmen, der die geschichte auf 
tieferer ebene durchzieht: es geht ums 
loslassen, um abschiede, um grenzen und 
den langsamen eintritt in // anfang eines 
neuen lebensabschnitts. 


repräsentation. 

der roman repräsentiert queerness, 
mit einer wunderschönen 
selbstverständlichkeit. 


in einer meiner lieblingsstellen hört man 
eine punkband auf einem diy event 
schreien 


if u like it, put a fist in if 


es wird erotisch, verletzlich, familiär. 
neben all der wohltuenden queerness 
steuert die erzählung aber auch 
schwierigere themen an, nimmt dabei 
sacht an die hand und lädt ein zum 
gemeinsam draufschauen, nachfühlen, 
nachträglichen verstehen, und vielleicht 
auch nicht alleine damit sein. 


sprachlich. 

das buch beweist, dass 
geschlechtergerechte sprache nicht 
schwierig oder unleserlich sein muss: 


manchmal bin ich klebengeblieben beim 
lesen; an ungewohnter grammatik: sätze, 
die aneinanderreihung sind, ohne dass sie 
für mich ein stimmiges satzkonstrukt 
gebildet haben, haben mich an so manch 
einer stelle stolpern lassen. 


die sanfte poesie die sich durch jede seite 
zieht, lässt mich jedoch einfach über so 
manche satzstruktur hinwegsehen. 


* das entgendern setzt auf eine 
geschlechtsneutrale y-endung 
[gesprochen: i]; im plural -ys. 


obwohl die form nicht von ihm kommt, 
gilt das österreichischen multitalent 
hermes phettberg - dessen 
wikipediaeintrag ich allen ans herz lege, 
denen die kombi sadomaso, schwul, links 
und katholisch lust auf mehr macht- als 
erster nachweisbare öffentliche verwender: 


1992 schrieb dieser in seiner kolumne 
„Phettbergs predigtdienst”, die in einer 
wiener wochenzeitung erschien, erstmals 
von lesys. 


[thomas kronschläger, 2022 für das apuz 
magazin; bpb.del 


Thema: Repräsentation 


Queere Sichtbarkeit in der Geschichte des ESC 


Für queere Menschen stellt der ESC eine bedeutsame Platt- 
form für die Sichtbarkeit von LGBTQIA+ Personen dar. Be- 
reits beim ersten Eurovision Song Contest, 1956, nahm für 
Frankreich eine lesbische Frau, Dany Dauberson, teil. Dany 
Dauberson sorgte mit ihrer damaligen Afäre, Carmen Tor- 
r&s, einer Schauspielerin, zu ihrer Zeit für Skandale. 
Daraufhin folgte von Jahr zu Jahr mehr queere Repräsenta- 
tion beim ESC. Nachdem im Jahr 1961 Jean-Claude Pascal 
mit dem Song „Nous les amoureux“ für Luxemburg an- 
trat, in dem es erstmals im Wettbewerb um queere The- 
men -eine gleichgeschlechtliche Beziehung — ging, erhielt 
das Thema mehr und mehr Bedeutung. 


Nichtbinäre Repräsentation beim ESC 

Dieses Jahr gewann insbesondere das Thema „Nichtbinäre 
Geschlechtsidentität“ eine enorme und wichtige Aufmerk- 
samkeit, denn es traten gleich zwei nichtbinäre Personen für 
ihr Land an und machten ihre Geschlechtsidentität gleich- 
zeitig selbst zum Thema. Sotrat Bambie Thug aus Irland in 
Kleidung mit den Farben der trans* Flagge auf, während 
Nemo zum Opening mit zwei Flaggen auftrat - der 
Flagge der Schweiz und der nichtbinären Flagge. Da das 
Zeigen von politischen Symbolen oder Flaggen von der 
Europäischen Rundfunkunion (EBU) nicht geduldet wird, 
musste Nemo die Flagge heimlich einschmuggeln. In der 
Pressekonferenz sagte Nemo schließlich nicht nur dazu: 


Nemo broke 
THE CODE 
(and the trophy) 


Luise Döring 


Der Eurovision Song Contest steht seit Beginn an für 
Diversität, kulturelle Vielfalt und musikalische Kreativität 
und ist bekannt für seine bunte und inklusive Atmosphäre. 
Der Wettbewerb schaft damit einen Ort, an dem die 
Künstler*innen ihre Identität frei ausdrücken können. Es 
ist das Event des Jahres, bei dem die Nationen zusam- 
menkommen und eine Gemeinschaft bilden. 


© Alma Bengtsson 


» | broke the code and | broke the trophy, 
the trophy can be fixed..maybe the Eurovision 


needs a bit of fixing too, « 


Diese Aussage bezog sich auf die Regeln der EBU und war ein 
starkes Statement für mehr Inklusion und Akzeptanz im 
Wettbewerb. 


„The Code“ 


Nemos Song „The Code“ wurde zu einem der beliebtes- 
ten Beiträge des Abends. Der Song behandelt das The- 
ma Identität und die Suche nach Selbstakzeptanz in 
einer Gesellschaft, die oft mit vielen Normen und Erwar- 
tungen verbunden ist. Nemo zieht in dem Lied den Ver- 
gleich zum Binärcode aus O und 1 und stellt somit dar, 
dass sich Nemo außerhalb der binären Geschlechtsidenti- 
täten sieht. Der Text, die vielfältige musikalische Leistung, 
die unterschiedlichste Genre vereint und die emotiona- 
le Darbietung trafen bei vielen Zuschauer*innen einen 
Nerv und machten deutlich, wie wichtig es ist, solche 
Geschichten zu erzählen. 


Nemos Auftritt und Sieg 

Nemos Auftritt war nicht nur musikalisch beeindru- 
ckend, sondern auch visuell ein starkes Statement. 
In einem aufälligen, geschlechtsneutralen Outft be- 
trat Nemo die Bühne und nutzte die Mode, um die 
Grenzen traditioneller Geschlechterrollen zu hinterfra- 
gen. Das Outft, das viele als mutig und revolutionär emp- 
fanden, wurde jedoch auch kritisiert. Einige Kritiker”in- 
nen empfanden es als zu provokant oder unpassend für 
die Bühne des ESC. Letztlich konnte Nemo den Wettbe- 
werb für sich entscheiden und schrieb damit Geschich- 
te als erste nicht-binäre gewinnende Person des Eurovision 
Song Contests. Der Sieg war ein großer Schritt nach vorne 
für die Repräsentation nicht-binärer Menschen in den Me- 
dien und ein Beweis dafür, dass die Botschaft der Selbst- 
akzeptanz und Authentizität viele Herzen erreichte. 


Japgow ella/Jd> ® 


Misgendern: 

Kommentierung und Aftershow-Party 

Trotz des triumphalen Moments blieb der Abend nicht frei 
von Kontroversen. Während der deutsche Kommentator zwa 
teilweise Bambie Thug und Nemo misgenderte, sich jedoch 
zumindest teilweise dafür entschuldigte und die Fehler 
korrigierte, kam es auf der Aftershow-Party mit Barbara 
Schöneberger mehrfach zu Misgendering. Diese Vorfäl- 
le warfen ein Schlaglicht auf die Herausforderungen, denen 
nichtbinäre Menschen immer noch begegnen, selbst in 
einem ansonsten so inklusiven Umfeld wie dem ESC. Die 
Reaktionen reichten von Enttäuschung bis Empörung, 
doch sie führten auch zu einer wichtigen Diskussion über 
Respekt und das richtige Verwenden von Pronomen. 


Kritik und Lob 

Wie immer gab es auch kritische Stimmen. Einige Menschen 
äußerten, dass queere und insbesondere nichtbinäre Men- 
schen dieses Jahr zu viel Aufmerksamkeit bekämen. Diese 
Kritik spiegelt die doch noch so präsente Queerfeind- 
lichkeit wider und zeigt, wie notwendig es ist, weiterhin 
für Sichtbarkeit und Akzeptanz zu kämpfen. Gleichzeitig gab 
es aber auch viel positives Feedback. Viele Menschen 
erkundigten sich nach dem Wettbewerb über die Nutzung 
der richtigen Pronomen und zeigten Interesse daran, mehr 
über nichtbinäre Identitäten zu lernen. 


Ein Schritt in die richtige Richtung 

Der diesjährige Eurovision Song Contest hat wieder ge- 
zeigt, dass die Bühne nicht nur für musikalische Dar- 
bietungen, sondern auch für wichtige gesellschaftliche 
Themen genutzt werden kann. Die Sichtbarkeit nicht- 
binärer Menschen hat vielen die Augen geöfnet und 
dazu beigetragen, das Bewusstsein und das Verständnis 
für geschlechtliche Vielfalt zu fördern. Es ist ein hof- 
nungsvolles Zeichen dafür, dass die Gesellschaft im- 
mer mehr bereit ist, Vielfalt zu akzeptieren und zu feiern. 


Der Eurovision Song Contest bleibt somit ein Leucht- 
feuer der Hofnung und der Akzeptanz — ein Ort, an dem 
jeder Mensch, unabhängig von Geschlechtsidentität oder 
sexueller Orientierung, respektiert und gefeiert wird. 


Thema: Repräsentation 
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QUEER BAITING 


Mehrdeutigkeit von Texten und der Kampf 
um Deutungshoheit und Repräsentation 


Queerbaiting ist in seiner aktuel- 
len Verwendung ein relativ neu- 
er Begriff, der in Internet- und 
Fangemeinschaften geprägt wur- 
de. Es setzt sich aus den Worten 
queer, hier gleichbedeutend mit 
der LGBTOIA+ Gemeinschaft, und 
dem englischen Wort für ködern 
oder anlocken (engl. to bait) zu- 
sammen. Auch wenn es keine feste 
Definition gibt, hat er grundsätzli- 
che eine negative Konnotation und 
wird als Kritik an der Repräsenta- 
tion von LGBTOQIA+ verwendet. 


Queerbaiting wird allgemein als 
eine Strategie von Medienprodu- 
zent*innen verstanden, die durch 
den bewussten Einsatz von An- 
deutungen, Gesten, Witzen und 
Symboliken einen homoerotischen 
Subtext zwischen Charakteren 
kreieren, der aber nie umgesetzt 
wird.! Mit anderen Worten sehen 
die Zuschauer*innen zwei Cha- 
raktere, die miteinander flirten, 
romantische Gesten füreinander 
machen (z.B. Haarsträhnen hin- 
ter Ohren schieben oder Jacken 
bei Kälte leihen), die sich umein- 
ander kümmern, tief miteinander 
verbunden und/oder wichtig für- 
einander sind, aber die Beziehung 
wird nie als romantisch und/oder 
sexuell anerkannt und umgesetzt. 
Die beliebtesten dieser sogenann- 
ten Ships (vom engl. Relationship 
- dt. Beziehung) beziehen sich 
auf männlich Charaktere wie z.B. 
Sherlock Holmes und Dr. John 
Watson (Sherlock), Dean Win- 
chester und Castiel (Supernatu- 


ral) oder Sirius Black und Remus 
Lupin (Harry Potter). Es gibt aber 
auch weibliche Charaktere wie 
z.B. Emma Swan und Regina Mills 
(Once Upon A Time), deren Dar- 
stellung ihrer Beziehung zu Queer- 
baiting-Vorwürfen geführt hat. Ziel 
dieser Taktik ist es, ein Publikum 
mit dem Versprechen von queeren 
Inhalten zu locken, ohne die Ab- 
sicht zu haben, diese Versprechen 
umzusetzen (und ein konservatives 
oder queerfeindliches Publikum 
zu vergraulen)? Es wird daher 
als Werbe- und Verkaufsstrategie 
betrachtet, die queeren Zuschau- 
er*innen, die nach Repräsentation 
hungern, dazu bringt, Interesse an 
Serien, Filmen und Charaktere zu 
entwickeln aufgrund queerer Sto- 
rylines und sie zu schauen. 


Darüber hinaus wird der Begriff 
in Fangemeinschaften auch ver- 
wendet, wenn Charaktere in Se- 
rien oder Filmen zwar anerkannt 
queer sind und in einer gleich- 
geschlechtlichen Beziehung dar- 
gestellt werden, aber ihre roman- 
tische Geschichte zum Vorteil 
einer heterosexuellen Beziehung 
vernachlässigt oder schnell been- 
det wird zum Beispiel durch den 
Tod einer oder beider Personen.°® 
Ein Beispiel, welches in dem Zu- 
sammenhang mit Fangemein- 
schaften genannt wird, ist Lexa 
aus The 100, die nach einer lang 
angekündigten und aufgebauten 
Beziehung mit Clarke, nach ihrer 
ersten gemeinsamen Sexszene, er- 
mordet wurde.*? 


Diese Logik führt zu 
einer stereotypen Dar- 
stellung von Menschen 

und untergräbt die For- 

derung nach diverser, 

queerer Repräsenta- 

tion. Gleichzeitig kann 
Queercoding als Vor- 
gänger*in von Queerbai- 

ting verstanden werden, 

denn lange Zeit war die 
Darstellung von offen 

queeren Charakteren 

aufgrund gesellschaft- 

Zensur nicht 
möglich. Wie das 

Wort sagt, handelt 

es sich bei queerco- 

ding, um die kodi- 


— fizierte, d.h. ver- 
steckte, Darstel- 


licher 


lung von Men- 
schen als queer 
in Bezug auf 


— Sexualität 
D_\ 


und Gen- 
der. Oft 
N 
N 
ze 


wird 
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Queer- 
baiting wird 
einerseits oft 
der Vorwurf ge- 
macht, dass es 
sich einfach um un- 
zufriedene Fans han- 
delt, die sich eine andere 
Storyline gewünscht hätten, 
als die, die umgesetzt wurde 
oder andererseits auch Wunsch- 
denken entgegengehalten, Charak- 
tere queer zu machen, die doch of- 
fensichtlich heterosexuell sind. Und 
hier liegt genau das Problem: Men- 
schen interpretieren Darstellungen 
und Situationen unterschiedlichen 
basierend auf ihrer persönlichen 
Positionierung.° Es ist schwer zu 
argumentieren, dass Sexualität un- 
fehlbar ablesbar ist an bestimmten 
Gesten, Verhaltensweisen, Arten 
sich zu kleiden etc. 


'Fathallah, Judith. “Moriarty's Ghost: Orthe Queer Disruption of the BBC's Sherlock.” Television New Media, July 17, 2014. 

?Brennan, Joseph. "Queerbaiting: The ‘playful’possibilities of homoeroticism.' 
International journal of cultural studies 21.2 (2018): 189-206. 

®Nordin, Emma. From Queer Reading to Queerbaiting: The battle over the polysemic text and the power of hermeneutics. 2015. 

“McDermbott, Michael. The (broken) promise of queerbaiting: Happiness and futurity in politics of queer representation. 
International Journal of Cultural Studies, 2021, 24. Jg., Nr. 5, S. 844-859. 

>Raymond, Diane. “Popular Culture and Queer Representation: A Critical Perspective”” 
In Gender, Race, and Class in Media, edited by Gail Dines and Jean M. Humez, pp. 98-110. London: Sage Publications, 2003 
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hierbei auf stereotype Eigenschaf- 
ten und Merkmale zurückgegrif- 
fen, um die fiktiven Charaktere als 
queer zu markieren.° Das bedeu- 
tet, dass Queereness über die Zeit 
typifiziert wurde, sodass gewisse 
Gesten, Symbole etc. klar als Hin- 
weise und Belege für die Sexuali- 
tät einer Person gelesen werden.’ 
Es bedeutet auch, dass zu einem 
bestimmten Teil ein bestimm- 
tes Sexualverhalten gleichgesetzt 
wird mit einer gewissen Sexuali- 
tät.° Hinzu kommt, der Jahrzehn- 
te lange Kampf für Sichtbarkeit 
von queeren Menschen: In einer 
Welt in der Heterosexualität die 
Norm ist, ist es für queere Men- 
schen wichtig sich selbst reprä- 
sentiert zu sehen. Unsichtbarkeit 
oder nur kodifizierte Formen sind 
Teil der Unterdrückung.’ Und an- 
gedeutet Formen der Repräsenta- 
tion, in denen sich queere Men- 
schen wiedererkennen, die aber 
aufgrund der Nicht-Anerkennung 
bzw. klaren Benennung des fikti- 
ven Charakters als queer unein- 
deutig bleiben, werden in diesem 
Zusammenhang fast immer als 
heterosexuell gelesen.!? 


Fans, die Queerbaiting vorwerfen, 
erstellen oft ganze Ansammlungen 
an Material bestehend aus Szenen 
aus Filmen und Serien, Interviews 
mit Schauspieler*innen und 
anderen Beteiligten, 
Werbematerial 

wie 


Trailern oder Behind-The-Sce- 
nes Videos, um zu belegen, dass 
bewusst homoerotischer Subtext 
kreiert wird. Sie analysieren Dia- 
loge und Handlungen, um zu be- 
legen, dass die Produzent*innen 
lügen, wenn sie die Queereness 
einer Person und deren Beziehung 
zu einer anderen Person als hete- 
rosexuell darstellen. Der Vorwurf 
des Queerbaiting geht davon aus, 
die Intentionen der Medienprodu- 
zent*innen und anderer, am Film 
oder an der Serie beteiligten Men- 
schen, zu kennen. Das heißt, dass 
die Fans wissen, dass die queere 
Storyline, die eigentlich bevorzug- 
te und passende ist, die Produ- 
zent*innen, Schauspieler*innen 
usw. nicht dafür einstehen. Kurz 
gesagt geht es um Macht über Be- 
deutung und Interpretation. Denn 
unabhängig davon, ob Fans mit 
ihrer Lesart in Bezug auf Queere- 
ness von Charakteren Recht ha- 
ben, lenkt Queerbaiting den Fo- 
kus auf die wichtige Frage nach 
Sichtbarkeit, Repräsentation und 
vor allem guter Repräsentation. 


Wir leben in einer Zeit und an ei- 
nem Ort, wo queere Repräsentation 
möglich ist, aberdennoch so oft 
versagt bleibt.!' Dieser Mangel an 
Repräsentation kann auch als eine 
Form von Queerbaiting verstan- 
den werden, denn wie Doty sagt: 
„Wir sind so ausgehungert, dass 
wir uns alles ansehen, weil 
etwas besser ist als 


nichts [...] Es ist ein Kompro- 
miss. Es ist ein gewisser Grad 
an Entfremdung".!? Queerbai- 
ting beschreibt letztendlich 


das Verharren 

auf der Schwelle 
zwischen Sichtbarkeit 
und Unsichtbarkeit, 
wo für einige 


deutlich erkennbar 
queere Charaktere 
auftreten und 
für andere die 
Annahme der 

Heterosexualität 
weiterhin alles 
dominiert, immer 


uneindeutig und RN 
= 


abstreibar.'® 
| 


Ilm Gegensatz zu Queerbaiting hat Queercoding nicht zwangsläufig eine negative Konnotation, kann aber trotzdem schädlich sein, 
wenn zum Beispiel wie im Falle von Disney viele Bösewichte queer gecodet sind. Dann wird Queereness gleichgesetzt mit Bös- 
artigkeit. Gleichzeitig operiert Queercoding wie Queerbaiting auf der Grenze zum Sichtbaren/Unsichtbaren, sodass die angedeu- 
tete Queereness auch immer wieder abgestritten werden kann aufgrund der kodifizierten Form. (Brown, Adelia (2021). 

Hook, Ursula, and Elsa: Disney and Queer-coding from the 1950s to the 20105. The Macksey Journal, 2(1).) 

"Richard Dyer, The Matter of Images: Essays on representation (London/New York: Routledge, 2002), p. 22. 

®Nordin, Emma. From Queer Reading to Queerbaiting: The battle over the polysemic text and the power of hermeneutics. 2015. 
z.B. Ein Mann flirtet mit einem Mann und ist daher schwul (er könnte aber auch bi oder pan, etc. sein) 


°Pratt, Marnie. “Somewhere between Love and Hate: Disidentification and The L Word.” 


In Televising Queer Women: A Reader, edited by Rebecca Beirne, pp. 135-150. New York/Hampshire: Palgrave Macmillan, 2012. 
'°Nordin, Emma. From Queer Reading to Queerbaiting: The battle over the polysemic text and the power of hermeneutics. 2015. 
""Brennan, Joseph. "Queerbaiting: The ‘playful’possibilities of homoeroticism.' 

International journal of cultural studies 21.2 (2018): 189-206 
Alexander Doty, Making Things Perfectly Queer (London: University of Minnesota Press, 1993), p. 8 
®Nordin, Emma. From Queer Reading to Queerbaiting: The battle over the polysemic text and the power of hermeneutics. 2015. 
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Hey ihr, 
ich möchte euch einmal auf eine kleine persönliche 
Reise mitnehmen. Eine Reise zum Innerlichsten von 
einem non binären Menschen. 
All die Struggle und Momente, die man jeden Tag 
als non binäre Person erleben muss. 
Ich heiße L. 


Ich bin dem weiblichen Geschlecht bei der Geburt zu- 
gewiesen worden. In meinem ganzem Leben habe ich 
mich aber immer irgendwie falsch und anders gefühlt. 
Wenn ich mich zurück erinnere, da war nie 
ein Gefühl von Geschlecht. Da war immer ein neut- 
rales oder ein „ich fühl mich falsch” Gefühl. Ich habe 
versucht mich an die Erwartungen und Normen der 
Gesellschaft anzupassen, die mit dem Geschlecht, das 
mir zu gewiesen wurde, einhergingen. 
Was es heißt mich selbst glücklich zu machen, 
wusste ich zu dem Zeitpunkt gar nicht, das Wichtigste 
war mir damals, dass mein Umfeld glücklich ist. 


Am 15-3-2020 kam mein Onkel vorbei 
und schnitt meine super langen Haare ab. 
Ein großer Schritt in die richtige Richtung. 
Schon an dem Tag habe ich mich bewusst 
damit beschäftigt mir männliche Namen aus- 
zusuchen. Was geblieben ist, war der Name L. 


Es ist allerdings schwer von 
außen zu deuten, wenn eine non 
binäre Person vor dir steht, weil die 
meisten Menschen in Stereotypen 
denken und direkt nach 2 Sekunden 
in das binäre Geschlechtersystem 


AN 


Ran 


N 


u\\) 


Dieser Name begleitet mich jetzt schon seit EZ  einsortieren, 
y Jahren. —G In einer Welt, wo es nur binäre Ge- 
y Jahre lebe ich mit dem Bewusstsein, dass schlechtersysteme gibt, ist es häufig 


ich ein non binär transmaskuliner Mensch bin 
mit oft vielen Strugglen und Identätskrisen. 


schwer als non binärer Mensch in 
dieser Welt zu leben. 

Häufig wirst du in Millisekun- 
den in ein der beiden Geschlechter 
eingeteilt, wenn deine Stimme noch 
nicht so ist wie du es möchtest, 
wirst du mit der falschen Anrede 
angesprochen oder wenn das Pas- 
sing (Anpassung an das gewünschte 
Geschlecht) noch nicht so gut ist. 
Für non binäre Menschen gibt es 
eigentlich kein richtiges Passing, 
man muss Sich sozusagen immer 
outfen, damit man richtig angespro- 
chen wird. 


Es gab Zeiten, wo ich mit heftigen 
Selbstzweifeln in meinem Zimmer hockte , 
und darüber nachgedacht habe, ob ich nicht 
vielleicht doch „nur” homosexuell bin, aber 
ich bin immer wieder an den Punkt gekom- 
men, wo ich bemerkt habe, ich fühle mich mit 
L. wohl und mit dey/keine/er Pronomen, das 
macht mich glücklich. 


NON BINÄRER-MENSCH 


Es gibt häufig in meinem Leben den Struggle, 
dass ich das Gefühl habe, nur weil ich mich non binär 
fühle, dass ich es mir selbst nicht erlaube eine medi- 
zinische Transition durchführen zu lassen, z.B. Tes- 
tosteron zu nehmen um maskuliner zu wirken oder 
eine Mastektomie machen zu lassen, damit man keine 
Brust mehr hat. Alle Schritte auf dem Weg der Tran- 
sition sind valide und unterschiedlich wie die Sterne 
am Himmel. Jede*r geht seinen*ihren*deren indivi- 
duellen Weg und das Leben ist eine Reise. Es ist alles 
erlaubt. Du darfst dir alles erlauben. 

Ich habe es mir erlaubt für fast 2 Monate Tes- 
tosteron zu nehmen. Es war eine spannende und 
aufregende Zeit. Wieso ich pausiert habe, lag leider 
an meinem Umfeld.. 


Ich persönlich finde, wir sollten alle daran arbei- 
ten , zu normalisieren, dass es gut ist nach Namen 
und Pronomen zu fragen und dass wir Menschen 
nicht direkt in binäre Geschlechtersysteme stecken, 
sondern den Menschen als Menschen kennenlernen 
anstatt davon auszugehen, dass dieser Mensch weib- 
lich oder männlich ist. 

Und einfach normalisieren, dass es unterschiedliche 
Identitäten gibt und die Vielfalt der 
Menschheit lieben und feiern. 


Aber ich will dir sagen, es ist ok sich männlich/weiblich\zu Fühlen, 
genauso ist es ok kein Geschlecht oder fluide Gefühle zu haben. 


out! Auflage 


hauptamtflich 
Mitarbeitende 


Jahre 
seit Gründung 


gereiste Zug-km vom Bundes- 
verband und Geschäftsführung 
in 2024 bisher 


Landesverbände 


Veranstaltung vom 
\-Netzwerk in 2023 


Bücher in 
der Geschäftsstelle 


verbrauchter Kaffee in 
Litern 2024 


Hafermilchpackungen in der 
Geschäftsstelle 


Das 
Bundesversum 


2.000 
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@2,6.000 


Unser Team arbeitet nun hier: 
Jugendnetzwerk Lambda e. V. 
Feurigstraße 54 

10827 Berlin 


Dort arbeiten unsere Hauptamtlichen in 
einem großen Büro. Wir nutzen die Räu- 
me gemeinsam mit dem LSVD Berlin. 
Wir fühlen uns in den Räumlichkeiten 
sehr wohl. Auch wir als Vorstand konn- 
ten dort schon tagen (s. Bild unten 
links). Allerdings arbeiten wir noch an 
barrierefreien Zugängen. Wir werden 
euch auf dem Laufenden halten. 


Für euch ändert sich dadurch nur, wo ihr 
z.B. eure Reisekostenrückerstattungs- 
Formulare hinschickt. 


A Landesverbände und Lambda Bund 
waren mit insgesamt 13 Teilnehmenden 
vertreten. 


Verbandsräte sind dafür da, die inner- 
verbandliche Netzwerkarbeit zu stär- 
ken. Am Samstag wurden Satzungsände- 
rungen besprochen. Sonntag haben wir 
Beschlüsse gefasst. 

Zeit für Teambuilding und eine Besich- 
tigung der wunderschönen Stadt Würz- 
burg gab es natürlich auch. 

Wir genießen das persönliche Zusam- 
menkommen. Sonst sehen wir uns meis- 
tens nur auf Bildschirmen. 


it und unsere Entscheidungen unterstützt. 


d r Ort, das anzubringen. Außerdem werden 
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Hallo liebe out! Leser*in 


Als Jugendverband von jungen und 

für Junge Queers möchten wir ein Ort sein, an dem ihr 
euch einbringen, mitmachen, selbst gestalten 

und euch ausprobieren könnt. 


Die Aufgabe von uns als hauptamtliches Team ist es 
euch dabei zu unterstützen. Und um das bestmöglich 
machen zu können, brauchen wir euer Feedback. 


Wir haben deswegen auch in diesem Jahr wieder eine 
Umfrage erstellt. Bitte macht bei der Umfrage mit, 
damit wir wissen, was ihr euch wünscht und wie 
wir eure Interessen am besten vertreten können. 
Je mehr Rückmeldungen wir bekommen, desto besser. 


Ihr müsst auch kein Mitglied sein, 


Nimm Teil an der neuen 4 


Lambda Umfrage 


Euer Feedback hilft, unsere Angebote 
entsprechend euren Wünschen zu 
gestalten. 


um mitmachen zu können. 


Ein kleines Zwischenfazit 


Das dfitte Jahr in Folge ist das Thema 
Gesundheit (Mental Health, Safer Sex, 
etc.) das gefragteste Thema. Ebenso 
wünscht ihr euch Veranstaltungen zum 
Thema Privilegien und Positionierung. 


Sehr beliebt sind auch diese vier The- 
men gleichauf auf dem 3. Platz: Poli- 
tische Bildung, Empowerment, Vernet- 
zung mit queeren Jugendlichen aus 
anderen Jugendverbänden und die 
Auseinandersetzung mit (queerer) Ge- 
schichte. 


Ganze 66% der Teilnehmenden ga- 
ben an, die out! bislang nicht zu ken- 
nen. Sehr gut, dass sie durch die Teil- 
nahme an der Umfrage nun wissen, 
dass es dieses tolle Magcozin gibt. 


lambda intern 


Bi 14 bis 17 Jahre 
Be 18 bis 26 Jahre 


| 27 Jahre oder älter 


Bisher haben aus fast allen Bundesländern Men- 
schen an der Umfrage teilgenommen — noch 
nicht vertreten sind: Rheinland-Pfalz, das Saar- 
land und Sachsen-Anhalt. Du kommst aus ei- 
nem dieser drei Bundesländer? Dann füll doch 
bitte diese Lücke und mach bei unserer Um- 
frage mit. Am häufigsten vertreten ist Nordrhein- 
Westfalen und das obwohl wir dort gar keinen 
Landesverband haben, dicht gefolgt von Bay- 
ern und Baden-Württemberg. 


Die gefragtesten Veranstaltungsformate sind bisher Wochenend-Ver- 
anstaltungen, Tagesworkshops in der Nöhe und Online Austausch und 
Vernetzung. 


Für unsere Veranstaltungen brauchen wir Teamer*innen. Glück für 
uns, dass die Hälfte der Befragten sich vorstellen kann, als Teamer“in bei 
Lambda mitzumachen. 

Junge Queers haben Interesse sich in allen Bereichen unseres Vereins 
einzubringen. Die out! und unser Peersupport sind besonders beliebt. Wir 
haben es sehr positiv aufgenommen, dass Viele Lust haben in einem 
politischen Referat aktiv zu werden. 

Bei Lambda wird im kommenden Jahr der Vorstand neu gewählt. 
Umso mehr begeistert es uns, dass sich 25% der Teilnehmenden vorstel- 
len können als Schnuppervorstand einen Einblick in dieses gewählte Eh- 
renamt zu bekommen. 


% gaben an, dass sie sich vorstellen können, den Peersupport bei Unter- 
stützungsbedarf zu kontaktieren, am liebsten via Chat: 


making lambda 
a digital safer space 


beyond the binary - Der Lambda-Digital-Supporf 


Hinter Lambda steckt ganz viel Technik: 
angefangen von der Website, über die 
Kommunikation, bis zu Einzelsupport 
und Empowerment-Treffs. Vieles findet 
digital statt - und das nicht erst seit der 
Pandemie. Das ist toll, denn so braucht 
es kein fancy queeres Zentrum in deiner 
Nähe, dass du dabei sein kannst! Das 
sorgt aber auch dafür, dass wir genau 
schauen müssen, wie wir unsere Online- 
Spaces safer machen. Und es eröffnet 
eine Spielwiese für technisches Engage- 
ment - im Lambda Digitalsupport. 


In der Welt der Technik, unter Hacker*in- 
nen, Nerd*innen und Gamer*innen trei- 
ben sich viele Queers rum. Gleichzeitig 
sind die allermeisten IT-Spaces überhaupt 
nicht queer. Oft sind sie von cis-männli- 
chen Heteros dominiert. Aber nicht nur 
das. Die großen und die kleinen kom- 
merziellen Player: egal ob Google, Meta, 
Amazon. Egal ob Discord, Zoom oder 
Microsoft. Das sind keine safer space für 
Queers. Die meisten verdienen ihr Geld 
mit Daten. Wir müssen deshalb davon 
ausgehen, dass sie dort nicht sicher sind 
— auch wenn die Services vielleicht gen- 
dern und ein Pronomenfeld erlauben. Wir 
können davon ausgehen, dass alle Videos, 
unsere Chats und Calls, die wir dortteilen, 
bald von ChatGPT oder DALL:E zu neuen 
Texten und Videos zusammengequirlt 
werden. 

Das wollen wir nicht ignorieren. Im Di- 
gitalsupport organisieren sich IT-affıne 


junge Queers, die Lust haben die Peer- 
support-Technik im Hintergrund jenseits 
großer kommerzieller Internetgiganten 
mitzugestalten, zu betreuen, weiterzu- 
entwickeln und gemeinsam Skill-Sharing 
zu betreiben. 


Hast du Lust, den Maschinenraum von 
Lambda kennenzulernen - und mitzu- 
gestalten? Hast du Lust, mit anderen 
jungen Queers zusammen eure Skills zu 
teilen? Lust, was über IT-Sicherheit, Ge- 
staltung, Server zu lernen oder deine 
Lieblingsspielwiese mit anderen zu tei- 
len? Lust, einen Lambda-Space auf dem 
ChaosComputerCongress Ende des Jah- 
res zu organisieren? Lust, einen queeren 
Lambda-Messenger mit aufzubauen? 


Dann melde dich bei Valentin. Valentin 
ist beim Lambda Peersupport für digitale 
Jugendarbeit und IT zuständig und sehr 
bereit, dich mit anderen zu unterstützen, 
den digital safer space Lambda im bösen 
weiten Internet zu gestalten. Er betreut 
den Digital-Support mit. Und dieses Jahr 
ein Projekt, in dem wir einen Lambda 
Messenger aufbauen, Motto „Beyondthe 
binary - Enterthe Matrix“. 


Bereiche zum Mitgestalten und Ausbau- 
en gibt es bei uns viele: Open Source- 
Software einrichten und anpassen, 
Grafikdesign, Layout, Website-/App- 
Gestaltung, Tools selbst programmie- 
ren, IT-Sicherheit testen, Datenschutz- 
kram, Accessability, Social Media, ... 


Mitmachen dürfen alle, die Lust haben. 
Es sind keine besonderen Kenntnisse vo- 
rausgesetzt! 


WIE ERREICHST DU VALENTIN? 
Am einfachsten per Mail: 
peersupport@lambda-online.de 
oder per Signal (®valentinlambda.01 
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JUNG UND 
VEER ' - DAS GEHT AUCH HIER! 


Juhu! Wir haben ein neues dreijähriges Projekt, dank einer Förde- 
rung der Aktion Mensch. Damit ist richtig viel möglich. 


Auf diesen Events könnt ihr 
andere junge Queers in eurer 
Nähe kennenlernen. Ergän- 
zend wird es auch online Ver- 

anstaltungen geben. 
Du findest, wir sollten unbedingt 
einen Lambda Tagesworkshop in 
deiner Stadt oder in deinem Landkreis 
durchführen? Du kennst vielleicht sogar 
einen geeigneten Ort dafür? Du kennst ein 
Thema, wozu es endlich mal bei Lambda eine 
Veranstaltung geben sollte? Melde dich bei uns! 
Katrin@lambda-online.de 
oder Jasmin@lambda-online.de 

Es sind bereits einige Veranstaltungen geplant. 

Zum Beispiel findet am 10. November 2024 voraussichtlich 


N) lambda ein Kreativer Schreibworkshop in Leipzig statt. 
/\ bundesverband Alle Veranstaltungen findest du auf unserer Webseite. 


Mit dem Projekt können wir tolle Workshops umsetzen und wir 
wollen vor allem auch junge Queers erreichen, die auf ver- 
schiedene Weise Ausgrenzung erfahren, zum Beispiel junge 
Queers, diebe_hindert werden, von Rassismus betroffen sind 
oder sich als BI_PoC identifizieren oder/und in ländlichen 
Regionen mit wenig Infrastruktur leben. Wir wollen ein- 
tägigen Empowerment- oder Kreativworkshops ver- 
anstalten. Diese Workshops sollen in mittelgroßen 
Städten mit einer guten Verkehrsanbindung 
ins Umland stattfinden. In Städten oder 
Landkreisen, in denen es bislang 
keine oder nur sehr wenige 
Angebote für junge 
Queers gibt. 


Ein Projekt von: 


SEI DABEI! 


DGS 14. September 2024, 12:00 bis 18:00 
DJ*ing Workshop in Landshut mit DJ BiIMän 


kostenlos | ohne Übernachtung | Fahrtkosten können übernommen werden 


20. bis 22. September 
Reach out! Journalismus Workshop 
Berlin | kostenlos 


27. September 2024, 23:00 bis 5. Oktober 2024, 6:00 
Queerer Jugendbegegnung 
in Lund, Schweden | Teilnahmebeitrag: 590€ 


Teil I am 26. Oktober 2024, 10:00 - 16:00 & Teil Il am 30. Oktober 2024, 16:00 - 20:00 
Queerer Awareness Workshop für Engagierte bei Lambda 
online | kostenlos 


26. November, 17:30 bis 20:30 
Workshop zu Safer Sex und STIs 
online | kostenlos 


